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foodsharingin eigener sache

Brauchen wir Verbote?
Das Interview mit Dr. Frank Überall zum Thema führte Christina Bacher.
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Frank Überall: Es ist untersagt. Wie 
Verbote uns verwirren – und war-
um wir sie trotzdem brauchen. 
Verlag New Business (Hamburg), 

24,80 Euro (ca. 200 Seiten), ISBN 978-3-936-182-63-7.
Folgen Sie „esistuntersagt“ auch auf Facebook und 
Twitter.
Mehr unter www.esistuntersagt.de
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DRAUSSENSEITER: Du hast dich – gemein-

sam mit deinem Kollegen und Freund, 

dem 2016 verstorbenen Journalisten Wolf-

gang Jorzik – viele Jahre mit dem Thema 

VERBOTE auseinandergesetzt. Jetzt ist 

ganz aktuell ein Buch zu dem Thema 

erschienen. Wie ist es zu diesem außerge-

wöhnlichen Projekt gekommen, das ja 

zunächst bei Instagram mit vielen Fotodo-

kumenten seinen Anfang nahm?

Dr. Frank Überall: Wolfgang war ein lei-

denschaftlicher Journalist – aber auch 

ein mindestens so leidenschaftlicher 

Fotograf. Er hat mir häufig seine Bilder 

gezeigt und wir haben darüber gespro-

chen. Als er mir eine Fotoserie von 

einem verlassenen Kölner Industriege-

lände zeigte, fiel mir auf, dass da viele 

Verbote zu sehen waren. Da haben wir 

beschlossen, den Fokus unserer Betrach-

tungen auf dieses Phänomen zu lenken 

und Bilder dazu zu sammeln. Das ist 

jetzt Jahre her, und es sind hunderte 

Motive zusammen gekommen. Leider ist 

Wolfgang später an Krebs verstorben. 

Ich hatte ihm aber versprochen, das 

gemeinsam anvisierte Buch noch umzu-

setzen. Ich bin glücklich, dass es nun 

endlich erscheint.

DRAUSSENSEITER: Mit Kamera und Stift 

bist du eine ganze Weile in Deutschland 

unterwegs gewesen, auf der Suche nach 

lustigen, ernsten, absurden und sinnvollen 

Verboten. Welches magst du am liebsten?

Dr. Frank Überall: Es ist faszinierend, 

sich bewusst zu machen, von wie vielen 

Verboten wir täglich umgeben sind. Was 

verboten ist, ist auch immer ein Aus-

druck des Zeitgeistes. Als ich jünger war, 

hätte ich mir nicht vorstellen können, an 

wie vielen Stellen das Rauchen einmal 

verboten sein würde. Aber es gibt auch 

wirklich lustige Untersagungen, zum 

Beispiel das Schild mit dem Titel „Besa-

mungshalle“, das an manchen Bauern-

höfen angebracht ist: Demnach ist es 

dort unter anderem verboten, den Bul-

len durch Gelächter abzulenken.

 

DRAUSSENSEITER: Ist es nicht zuallererst 

die Aufgabe der Politik, Regeln zu machen 

und Gesetze zu beschließen und somit 

auch Verbote auszusprechen? Wie steht 

Deutschland – nach deinen Erkenntnissen 

– diesbezüglich dar, vielleicht auch im 

internationalen Vergleich?

Dr. Frank Überall: Genau mit dieser Fra-

ge beschäftige ich mich in meinem 

Buch. Ich habe dazu unter anderem 

Interviews mit dem ehemaligen Bundes-

innenminister Gerhart Baum und dem 

Vize-Vorsitzenden des Bundes Deutscher 

Kriminalbeamter, Sebastian Fiedler, 

geführt. Letztlich ist es aus meiner Sicht 

schon speziell deutsch, dass bei jeder 

Verfehlung, die öffentlich diskutiert 

wird, laut jemand nach neuen Verboten 

schreit. Ich denke aber auch, dass wir ein 

Kontroll- und Vollzugsdefizit haben: 

Polizei, Staatsanwaltschaften und 

Gerichte brauchen keine neuen Untersa-

gungen, sondern müssen personell in die 

Lage versetzt werden, die vorhandenen 

konsequenter durchzusetzen.

 

DRAUSSENSEITER: Als Individuum und 

freie Bürger sehen wir zwar ein, dass es 

ein Mindestmaß an Verboten geben muss. 

Wenn es uns aber zu viel wird, neigen wir 

auch schon mal dazu, all die Verbote und 

Untersagungen nicht mehr zu akzeptieren. 

Ist es deiner Meinung nach denn so, dass 

eine Abwehr- oder Trotzhaltung umso grö-

ßer ist, je mehr Verbote an einem Ort vor-

herrschen? Hast du dafür Beispiele?

Dr. Frank Überall: Wer mal unendlich 

lange an einer roten Ampel gestanden 

hat, ohne dass weit und breit ein Auto zu 

sehen war, wird das damit verbundene 

Verbot schnell übertreten. Verbote müs-

sen nachvollziehbar sein, dann werden 

sie auch besser eingehalten. Es gibt viele 

Beispiele wie das der roten Ampel in mei-

nem Buch: sinnlose Verbote, die mehr 

verunsichern als für Sicherheit sorgen.

DRAUSSENSEITER: Diesbezüglich ist auch 

die „Broken-Windows-Theorie“ des  

Psychologen Philip Zimbardo interes-

sant. Er hat ja die These entwickelt, dass 

einzelne Verbotsübertretungen im öffent-

lichen Raum schnell zu einer grundsätzli-

chen Verwahrlosung ganzer Stadtteile 

führen können. Dass Verbote also durch-

aus sinnvoll sind. Ist doch sicher auch 

gut auf Köln übertragbar, oder? Fallen 

dir da nicht sofort ein paar Beispiele 

ein? Ist vielleicht der Ebertplatz ein sol-

cher Ort?

Dr. Frank Überall: Mit der Theorie 

beschäftige ich mich in meinem Buch 

auch – schließlich besteht immer die 

Gefahr, dass man den Bogen über-

spannt. Wir brauchen öffentliche Räu-

me, in denen man sich frei bewegen 

darf. Eine allgegenwärtige Videoüber-

wachung, zum Beispiel, wie sie derzeit 

auch für Kölner Brennpunkte disku-

tiert wird, führt zu einer Verhaltensän-

derung – aber nicht unbedingt in der 

gewünschten Form. Denn die massive 

Einschränkung von Freiheitsrechten 

trifft alle Bürgerinnen und Bürger, und 

nicht nur diejenigen, die etwa Strafta-

ten begehen wollen. Wir müssen auf-

passen, dass wir uns nicht eines Tages 

in einem Überwachungsstaat mit Ver-

botskorsett wiederfinden.

DRAUSSENSEITER: Im Grunde ist es doch 

auch gut, dass manche Verbote nicht ein-

fach so akzeptiert werden. Ist das nicht 

auch etwas zutiefst Demokratisches, dass 

sich die Menschen nicht alles verbieten 

lassen und dagegen aufbegehren?

Dr. Frank Überall: Das ist ja das Schöne 

an einer Demokratie: Verbote hängen 

immer von Ort, Zeit und gesellschaftli-

cher Meinung ab. Man kann Verbote 

auch abschaffen. Dafür ist die Politik 

zuständig und wir als Bürgerinnen und 

Bürger dürfen dazu Impulse geben. Es 

ist beispielsweise noch gar nicht so lange 

her, da war Homosexualität noch straf-

bar. Und es wird womöglich nicht mehr 

allzu lange dauern, dann werden „wei-

che Drogen“ wie Marihuana, wie in vie-

len anderen Staaten, auch in Deutsch-

land erlaubt.

 

DRAUSSENSEITER: Bei der Vermittlung 

und Aushandlung von Verboten für die 

Öffentlichkeit spielen die Medien eine 

wichtige Rolle. Zensur ist in Deutsch-

lands Verfassung ja explizit verboten. 

Das gilt aber nicht für alle Länder. Wie 

kann man es erreichen, dass Menschen 

zwischen Propaganda und seriösen 

Medien unterscheiden lernen? Und wor-

in siehst du deine Aufgabe als Bundesvor-

stand des DJV?

Dr. Frank Überall: Pressefreiheit hängt 

ganz eng mit Meinungsfreiheit zusam-

men. Die Pressefreiheit gerät aber 

immer mehr unter Druck – auch bei uns 

in Deutschland. Dagegen kämpfe ich als 

Vorsitzender von Deutschlands größter 

Journalistengewerkschaft. Aber ich setze 

mich auch für die Förderung von Medi-

enkompetenz ein. Gesellschaftlicher 

Diskurs braucht wahrhaftige Argumen-

te, die ausgetauscht werden können. 

Dafür sind professionell gemachte Mas-

senmedien auch in Zukunft unabding-

bar – und eben Journalistinnen und 

Journalisten, die handwerklich und 

ethisch einen ordentlichen Job machen.

DRAUSSENSEITER: Ganz herzlichen Dank!
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